
��� ������
��" — NR. 87 MONTAG, 15. APRIL 2013KREIS GERMERSHEIM

SO ERREICHEN SIE UNS
PFÄLZER TAGEBLATT
Verlag und Geschäftsstelle

Ostbahnstr. 12
76829 Landau

Telefon: 06341 281-0
Fax: 06341 281-100
E-Mail: rhplan@rheinpfalz.de

Abonnement-Service
Telefon: 06341 144374
Fax: 06341 144771
E-Mail: aboservice@rheinpfalz.de

Privatanzeigen
Telefon: 06341 2830190
Fax: 06341 2830191
E-Mail: privatanzeigen@rheinpfalz.de

Geschäftsanzeigen
Telefon: 06341 2830257
Fax: 06341 2830258
E-Mail: geschaeftsanzeigen@rhein-
pfalz.de

Lokalredaktion Germersheim
Fischerstr. 18

76726 Germersheim
Telefon: 07274 9466-11
Fax: 07274 9466-26
E-Mail: redger@rheinpfalz.de

Lokalredaktion Wörth/Karlsruhe
Im Bergfeld 41

76744 Wörth
Telefon: 07271 9239-14
Fax: 07271 6921
E-Mail: redwor@rheinpfalz.de

lrh_vp05_lk-ger.01

KURZ NOTIERT

Für die Kinderstadt Kätschapaso vom
29. Juli bis 16. August suchen die Ver-
anstalter auch dieses Jahr wieder nach
engagierten Menschen, die Interesse
an einer ehrenamtlichen Mitarbeit ha-
ben. Gesucht sind nicht nur Jugendli-
che die mindestens 16 Jahre alt sein
sollen. Auch Mütter, Väter und Senio-
ren, die gerne werken, schneidern,
backen oder kreativ sind, sind eingela-
den, ihr Wissen an die Sechs- bis
Zwölfjährigen weiterzugeben. Ein Ein-
führungsseminar am Sonntag, 25.
Mai, bereitet die ehrenamtlichen Be-
treuer auf ihre Tätigkeit während der
Kinderstadt vor. Telefonisch können
sich interessierte Betreuer zwecks In-
formationen an das Kinder- und Ju-
gendzentrum Hufeisen in Germers-
heim an Anne Hemberger oder Julia
Majoran, Telefon 07274 702534, wen-
den. (red)

Germersheim: Helfer
für die Kinderstadt

WETTER AM RHEIN

Vorhersage: Zu Beginn der neuen
Woche setzt sich die sehr freundliche
und frühlingshaft-warme Witterung
auch am Rhein entlang zunächst fort,
doch morgen erreicht uns von Westen
her eine Störung mit Schauern. Es
bleibt aber sehr mild bis warm. Die
Frühwerte morgens bewegen sich um
die Zehn-Grad-Marke. Tagsüber ist es
heute zunächst heiter mit hohen
Schleierwolken, später bilden sich
dann auch mehr Quellwolken aus,
doch es bleibt dabei trocken. Die Ta-
geshöchstwerte bewegen sich dabei
zwischen 22 und 24 Grad. Der Wind
weht nur leicht aus Südwest. Nachts
leicht bewölkt Abkühlung bis auf 13
Grad. Morgen, Dienstag wechselnd
bewölkt und nachfolgend örtliche
teils gewittrige Schauer jedoch um 22
Grad warm. Zur Wochenmitte bleibt
es in der Vorderpfalz wechselnd wol-
kig mit Aufheiterungen und weitge-
hend trocken bei Temperaturen von
22 bis 24 Grad.

Gestern, 13 Uhr: 22,7 Grad;
Luftfeuchtigkeit: 39 Prozent;
Niederschläge in 24 Stunden: kei-
ne;
Tiefsttemperatur Samstag/Sonn-
tag: 8,3 Grad;
Luftdruck: 1024 hPa; Tendenz: fal-
lend.
Heute vor einem Jahr: Wechselnd
bewölkt; Schauer und windig bei 13
Grad.
Quelle: Klima-Palatina, Maikammer

Leere Häuser für Stadtgestaltung nutzen

Die Zukunft wird in erste Linie aus
ganz viel Alltag bestehen. Die Ger-
mersheimer SPD hat in ihrer Zu-
kunftswerkstatt eine Konzeption ent-
wickelt, wie sie die alltäglichen Prob-
leme der Bürger auf die politische
Agenda heben kann – wenn die Bür-
ger mitmachen. „Wir sind auf Infor-
mationen unserer Bürger angewie-
sen“, sagt Vorsitzender Daniel Bam-
bauer. Schließlich erlebe jeder die
Stadt aus einem anderen Blickwinkel
und erfahre damit auch eine individu-
elle Betroffenheit.

Zwei Themen stehen schon auf der
Liste: Die hohen Mietpreise in der
Stadt verbunden mit Wohnungsman-
gel bei gleichzeitigen Leerständen.
„Die Stadt muss sich um diese Leer-
stände kümmern, auch wenn sie in

GERMERSHEIM: Wohnungsmangel und hohen Mieten will die Germersheimer SPD mit verstärkter
Nutzung der Leerstände abhelfen. Und damit gleich das Stadtbild attraktiver machen. Die städtische
Wohnbaugesellschaft soll Brücken zwischen Eigentümern und Investoren schaffen oder selbst aktiv werden.

Privatbesitz sind“, fordert der stell-
vertretende SPD-Vorsitzende Karl-
Heinz Hoffmeister. Als Beispiele in
der Innenstadt werden das
Braun'sche Haus (Hauptstraße), Apo-
theke Uhl (Marktstraße), das ehema-
lige Elektrogeschäft am Kolpingplatz
oder der zwar genutzte, aber ziemlich
heruntergekommene „Alte Bahnhof“
genannt.

Und es gibt weitere Projekte, die in
Sachen Stadtgestaltung in Angriff ge-
nommen werden müssten. Das
„Schiff“ oder die ehemalige Tankstelle
Ecke Bahnhofstraße/Ludwigsring.
„Die Stadt hat mit der Wohnbau
GmbH die Möglichkeit zur Stadtge-

staltung in der Hand“, sagt Hoffmeis-
ter. Er verweist darauf, dass es nicht
Sache der Wohnbau sei, Gewinn fürs
Stadtsäckel zu erwirtschaften, son-
dern gestalterisch tätig zu werden.

Die SPD hat deshalb kein Problem
damit, wenn die Wohnbau leerste-
hende oder verfallende Gebäude
kauft, saniert, und einer Nutzung
oder einem Investor zuführt, ohne
Gewinn zu machen. „Die Stadt hat
auch die Sorgfaltspflicht, auf private
Eigentümer einzuwirken“, wenn de-
ren Gebäude nicht mehr ordentlich
unterhalten wird. Es gehe schließlich
um den Gesamteindruck. „Wenn wir
wollen, dass junge Familien und gut
verdienende Menschen in die Stadt
ziehen, müssen wir eine Wohlfühlat-
mosphäre schaffen“, sagt Hoffmeis-
ter. Die Stadt dürfe vor lauter Ein-
kaufszentrum nicht ihre anderen Auf-
gaben vernachlässigen.

Außerdem will sich die SPD beson-
ders des Themas behindertengerech-
tes und barrierefreies Gestalten an-
nehmen, erklärt Fraktionsvorsitzen-
de Ursula Küfner. Da gehe es einer-
seits um die Kontrolle der Ergebnisse
des „Rollstuhltests“ in der Stadt vor
einigen Jahren. Andererseits sei jetzt
erst auffällig geworden, wie schwer
der Konzertsaal der Musikschule für
Rollstuhlfahrer und Gehbehinderte
zu erreichen ist. „Da hat uns ein Be-
troffener aufmerksam gemacht“,
kommt Küfner auf den Ausgangs-
punkt „Betroffenheit“ zurück. „Selbst
geht man zigmal diesen Weg, ohne an
Hindernisse für andere zu denken.“
Gerade deshalb wolle die SPD mög-
lichst viele Anregungen der Bürger.

Die bereits angesprochene Wohl-

fühlatmosphäre betreffe auch die
Tourismusaktivitäten, sagt Hoffmeis-
ter. Es sei bedauerlich, dass die
CDU/FWG-Mehrheit im Stadtrat jede
Anregung anderer Parteien grund-
sätzlich ablehne. Gleichzeitig komme
die Stadt (mit CDU-Bürgermeister
Marcus Schaile) ihrer Informations-
pflicht nicht nach. Schon mehrfach, so
Küfner, habe die SPD um Information
über das Projekt „Manage Plus“ gefor-
dert. Es läuft seit 2010 mit einer
hauptamtlichen Managerin, aber bis
dato gebe es keinerlei Informationen
– obwohl die Verwaltung einen jährli-
chen Bericht versprochen habe. Im-

merhin stecken laut SPD außer den
Fördergeldern der Europäischen Uni-
on rund 600.000 Euro aus dem städti-
schen „Topf“ im Projekt.

Ähnlichen Unmut löst bei der SPD
das wiederkehrende Versprechen des
Bürgermeisters aus, einen Raum für
Jugendliche unabhängig vom Jugend-
zentrum einzurichten. Zwar habe die
SPD mehr als nur einen Mietraum für
Partys gefordert – Küfner: „Wir woll-
ten vereinsübergreifend Jugendar-
beit fördern.“ – Aber für den Anfang
wäre man schon zufrieden, wenn es
wenigstens diesen Mietraum gäbe.

„Wir haben für die verschiedensten

Themen Beauftragte ernannt“, erklärt
Vorsitzender Bambauer das erste Er-
gebnis der Zukunftswerkstatt. Dazu
gebe es Arbeitsgruppen, die den Ist-
Zustand erfassen und Lösungsvor-
schläge erarbeiten. Außerdem werde
quartalsweise nachgehakt, was sich
ergeben hat. Bambauer hofft auf gro-
ße Resonanz: „Wir wollen die Betrof-
fenheit der Bürger in die Politik ein-
bringen.“

KONTAKT
SPD-Stadtverband Germersheim, Internet:
http://spdnet.sozi.info; Telefon: 07274
778076 (Ursula Küfner) (tom).

Im Sportverein ma-
chen wir Übungen, be-
vor wir gegen die an-
dere Mannschaft ki-
cken. Aber warum übt
die Feuerwehr? Als ich
das meinen Papa Nag-

bert gefragt habe, hat er gelacht:
„Wenn ihr im Fußballverein nicht übt,
dann trefft ihr gar nichts“, hat er ge-
sagt. Bei der Feuerwehr wäre es aber
viel schlimmer, wenn sie nicht übe,
denn da könnten Menschen sterben.
Besonders wichtig sei es, in Kranken-
häusern zu üben. Dort seien Menschen,
denen es schlecht gehe und die nicht
einfach mal ins Freie laufen könnten.
Die Feuerwehrleute müssen sich da
ganz genau anschauen, wie man Pati-
enten in Sicherheit bringt, ohne dass es
ihnen noch schlechter geht. (lsb)

Notfall ohne Drehbuch geübt
VON MARIE FRECH

GERMERSHEIM. „Ich bin zur Zeit mit
meinen Patienten beschäftigt, wo-
her soll ich das wissen?!“ Brüsk fällt
die Antwort aus, die Michael Königs,
Oberarzt der Intensivstation, dem
Rettungssanitäter bietet. Er spielt
aber nur eine Rolle und grinst dabei.
Trotzdem: In einem Notfall würde
der Arzt kaum Zeit haben, sich mit
der Frage zu befassen, ob nun Ret-
tungsdienst, oder Feuerwehr die
Trage zum Abtransport der Intensiv-
patienten zur Verfügung stellt.

Jedoch handelt sich nicht um einen
Notfall, weshalb Königs einige echte
Patienten vorneweg beruhigt: „Grüß-
gott, nicht erschrecken, wir machen
eine Übung.“ Auf Betreiben von Land-
rat Fritz Brechtel wird seit knapp sie-
ben Jahren erstmals eine solche
Übungen durchgeführt. Für die Klinik
zeigt sich heute, worauf im Notfall be-
sonders geachtet werden muss, und
Feuerwehr und Rettungsdienst-Azu-
bis lernen gegenseitig ihre Abläufe
kennen, um die Zusammenarbeit zu
verbessern, erklärt David Nuß, Lehr-
rettungsassistent beim Kreis-DRK.

Für eine größere Übung fehlt es
dem Klinikum heute an Personal. Ei-
gentlich müsse die doppelte Anzahl
an regulären Mitarbeitern vor Ort
sein, damit gleichzeitig der laufende
Betrieb gesichert sei, erklärt Königs,
der auch das Übungsszenario entwi-
ckelt hat: Brand im Treppenhaus, die
Fluchtwege sind teils versperrt. Sie-
ben Patienten müssen evakuiert wer-
den, zwei von ihnen werden intu-
biert. Das erschwert die Bergung, was
man merkt, als DRK-Azubis auf der

ORTSTERMIN: Feuerwehr und Ärzte trainieren Evakuierung der Asklepios Südpfalzklinik

Patiententrage nach Platz für das Be-
atmungsgerät suchen.

Noch bevor es richtig losgehen
kann, gibt es die erste Schreckensse-
kunde: Der Universalschlüssel des
technischen Leiters des Krankenhau-
ses, Arthur Steiler, scheint nicht für
die Tür zur Feuertreppe zu passen,
über die die „Patienten“ abtranspor-
tiert werden. Doch nach einigem Pro-
bieren öffnet sich die Glastür. Steiler
ersetzt beim zweiten Durchgang die
Patientenpuppe und macht sich ein

Bild, davon, was beim bevorstehen-
den Krankenhausumbau verändert
werden sollte, um für Notfälle besser
gerüstet zu sein. Gerade die Frage, wo
die Feuerwehr ihre Fahrzeuge parken
könnte, diskutiert er mit Andreas Ma-
gin. „Einen Tod müssen wir sterben“,
gibt der Ausbildungsleiter zu beden-

ken, als es darum geht, wo die Dreh-
leiter am besten steht, ohne dass sie
Zufahrten blockiert. Ein Notfall ist
nun mal kein Idealfall. Dass die
Übung etwas unkoordiniert scheint,
ist daher eher Absicht, wie Magin er-
klärt: „Katastrophenschutzübungen
nach Drehbuch, wie sie zum Beispiel
im Vorfeld der WM 2006 zu sehen
waren, so soll das heute nicht sein.“

Schließlich rücken die vier Azubis
des DRK in der Intensivstation an und
befestigen mit Hilfe einiger Feuer-
wehrleute den ersten „Patienten“, ei-
ne Schleifpuppe mit künstlicher Lun-
ge, auf dem Spineboard (Rettungstra-
ge). Bevor sie die 80 Kilogramm
schwere Puppe auf die Trage im Dreh-
leiterkorb „umbetten“ können, stellt
sich heraus, dass man zügiger hätte
klären sollen, eben welche Trage auf
den Korb gehört. Denn das Gestell ist
Tragen-los, und die Leiter muss noch
einmal herunterfahren. „Eigentlich
wäre es geschickter gewesen, den Pa-
tient schon innen auf der Trage zu be-
festigen“, sind sich alle Beteiligten ei-
nig. Als sie den „Patienten“ öfter an-
heben müssen, schnaufen die Feuer-
wehrleute und Rettungsdienstler.

„Dicke. Die sind tatsächlich ein zu-
nehmendes Problem“, ist sich Königs

für ein Wortspiels nicht zu schade.
Nicht nur Retter müssten mit dem
Gewicht umgehen, auch Tragen und
Drehleitern müssten die Belastung
aushalten. Dabei seien Einsätze mit
der Drehleiter nicht selten, allein sei
selten ein Brand die Ursache dafür,
berichtet Magin. Die Drehleiter kom-
me etwa dann zum Einsatz, wenn ein
Treppenhaus zu eng ist. Manche Pati-
enten müssen waagerecht transpor-

tiert werden. Waagrecht wird auch
die Schleifpuppe gehalten. Da sie je-
doch mit den Füßen voran aus dem
Gebäude geschoben wurde, muss sie
nun noch gedreht werden, bis sie
endgültig auf der Trage im Drehleiter-
korb gesichert werden kann. Da hat
Königs die Tür zur Feuertreppe schon
lange geschlossen: „Die Keimbelas-
tung auf der Station soll ja gering ge-
halten werden.“ NILS FRAGT

BELLHEIM. Nach längerem Hin und
Her hat der Ortsgemeinderat Bellheim
am Donnerstag mit großer Mehrheit
beschlossen, die französische Sprach-
arbeit in den Gemeindekindergärten
Flohzirkus und Spatzennest im Kin-
dergartenjahr 2013/14 einzustellen.
Es setzte sich die Auffassung durch,
dass es nichts bringe, wenn die Klei-
nen im Kindergarten anfangen franzö-
sisch zu lernen und dann in der
Grundschule nicht weiter machen
können. Bis zur weiterführenden
Schule hätten sie alles vergessen und
das Geld sei umsonst ausgegeben. Das
bestätigten wissenschaftliche Studien
eindeutig, sagte Rainer Strunk (SPD).

Fritz Schlee (Bürger für Bellheim)
warf ein, dass der Rat bis heute noch
nicht erfahren habe, wie oft gelernt
werde. Eine Lanze für den Franzö-
sischunterricht brach – wenn auch
vergeblich – Karl Kühlwein (CDU):
Unweit der Grenze zu Frankreich sei
es wichtig, dass sich die Kinder mit
der Sprache und Kultur des Nachbar-
landes befassten. Hängen bleibe von
allem etwas, was ein Mensch tue. Und
an den geplanten Kosten für die Ge-
meinde von rund 2600 Euro pro Jahr
solle es dann auch nicht liegen, so
Kühlwein. Insgesamt waren 6500 Eu-
ro veranschlagt. Die Differenz hätte
das Land begleichen sollen, das nun
3900 Euro spart. (gs)

Kindergärten: Keine
Spracharbeit mehr

RHEINPFALZ-Maskottchen Nils
Nager in der Kinderstadt Kätscha-
paso. ARCHIVFOTO: VAN

Das Braun'sche Haus im Ei-
gentum der Kreisverwaltung
und die Apotheke Uhl (oben)
in Privateigentum gehören zu
den Dauerleerständen in der
Germersheimer Innenstadt. I
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NILS FRAGT
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Warum gibt
es Übungen?

Knifflig: Die Patienten-Evakuierung mit der Drehleiter. FOTOS (2): IVERSEN

Feuerwehr und Rettungsdienst üben
Hand in Hand.

Die Wohnbau GmbH muss
zur Gestaltung der Stadt
eingesetzt werden.

Nach einigen Versuchen mit
dem Universalschlüssel öffnet
sich die Glastür.

Eine 80 Kilogramm schwere
Puppe ersetzt bei der Übung
einen echten Patienten.


